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Sechstes Buch

Äneas - Dritter Teil

Waffenstillstand

Die Morgenröte stand über dem Schlachtfelde, das die Trojaner als Sieger 
innehatten. Äneas richtete auf einem Hügel ein Siegeszeichen auf. Der 
Stamm einer riesigen Eiche, von dem alle Äste abgehauen waren, wurde 
mit der funkelnden Waffenrüstung des Feldherrn Mezentius bekleidet: 
rechts wurde der blutige bebuschte Helm, die zerbrochenen Speere des 
Fürsten, sein Panzer, der zwölfmal von Geschossen getroffen und 
durchbohrt war, aufgehängt; links der eherne Schild und an seinem Gurte 
das Schwert in der Scheide von Elfenbein. Der gesamte Haufe der 
trojanischen Führer drängte sich um das Denkmal, und Äneas weihte die 
Beute unter feierlichem Flehen dem Schlachtengott. 

Alsdann wandten sie ihre Schritte nach dem Lager, wo der greise Arkadier 
Acötes, der als Waffenträger und Gefährte seinem geliebten Zögling 
gefolgt war, den entseelten Leib des Pallas hütete, den eine Schar von 
Dienern und teilnehmenden Trojanern und Trojanerinnen mit aufgelöstem 
Haar umstand und der in einer bedeckten Halle der Lagerburg 
untergebracht war. Als Äneas durch die Pforte trat, erhob sich lautes 
Stöhnen; alle Anwesenden schlugen an die Brust, und die Burg dröhnte 
von Jammer. Wie nun Äneas das Haupt des Pallas mit dem blassen 
Angesichte auf dem Polster erblickte und in der jugendlichen Brust die 
offene Speerwunde, da rief er, indem ihm die Tränen aus den Augen 
hervorquollen: »Unglückseliger Knabe, hat dir das trügerische Glück, das 
dich so schmeichlerisch begleitete, nicht vergönnt, das Reich, das du 
deinen Freunden gründen halfest, zu schauen, um als Sieger in die Heimat 
zurückzukehren! Nicht solches habe ich deinem Vater Euander 
versprochen, als er mich beim Scheiden umarmte und sprach: ›Hüte dich, 
du gehst in den Kampf mit einem streitbaren und harten Volk!‹ Weh uns, 
vielleicht bringt jetzt, da wir deinen Leichnam bestatten, dein Vater den 
Göttern Gelübde für dich dar!« So sprach er weinend und befahl, die 
Leiche auf ein Geflecht von Eichenzweigen zu legen und ins Lager zu 
tragen. Dort ward der Jüngling auf einem hohen Grashügel mitsamt der 
Tragbahre niedergelassen und lag da nun wie ein gepflücktes Veilchen 
oder eine welkende Hyazinthenblüte, von welcher Schönheit und 
Farbenschimmer noch nicht ganz gewichen sind. Äneas selbst brachte 
zwei purpurne, mit Gold durchwobene Feiergewande, von Didos eigener 
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Hand gewirkt, herbei: in das eine hüllte er den Leib des Jünglings, das 
andere schlang er um sein Lockenhaupt. In diesem Schmucke sollte der 
Tote seinem Vater nach Pallanteum zurückgeschickt werden. Dem Zuge 
schlossen sich erbeutete Gefangene, Pferde mit Waffen beladen, Acötes, 
der alte Diener des Jünglings, der sich das Haar zerraufte und die Brust 
mit Fäusten schlug, und zuletzt Athon, das Streitroß des Königssohnes, 
an, das mit gesenktem Kopf einherschritt und Tränen vergoß wie ein 
Mensch. Dann kamen die Fürsten der Etrusker und Arkadier und ein 
Trauergefolge von Trojanern, alle mit gesenkten Waffen. Äneas sah dem 
Zuge der Begleitenden nach, bis er aus seinen Augen verschwand, rief 
dem Toten ein letztes Lebewohl zu und kehrte wieder in das Lager zurück. 

Indessen waren aus der Stadt des Latinus Gesandte mit Ölzweigen in der 
Hand angekommen und flehten um die Erlaubnis, die Leiber der Ihrigen 
bestatten zu dürfen. Diesen erwiderte Äneas voll Huld, indem er ihnen ihre 
Bitte sogleich gewährte: »Welche Verblendung, ihr Latiner, hat euch 
unsere Freundschaft verschmähen lassen und in diesen großen Krieg 
verwickelt? Ihr begehret Frieden für eure Toten? Wie gerne gewährte ich 
ihn auch den Lebenden! Auch wäre ich gewiß eurem Lande niemals 
genaht, wenn dieser Wohnplatz mir nicht durch das Schicksal angewiesen 
worden wäre. Dazu führe ich keineswegs Krieg mit eurem Volke. Nicht 
dieses, nur euer König hat unsern Bund verschmäht und sich lieber den 
Waffen des Turnus anvertraut. Will Turnus den Krieg mit der Faust enden, 
will er die Trojaner durchaus nicht in dem Lande dulden, nun, so werfe er 
sich in seine Rüstung und kämpfe mit mir, Mann für Mann. Behalte dann 
recht, wem ein Gott und seine Faust das Leben verleiht. Jetzt aber gehet 
und legt eure armen Mitbürger auf den Scheiterhaufen.« 

Als die Gesandten so milde Worte aus dem Munde des Trojanerfürsten 
hörten, sahen sie, schweigend vor Staunen, einander an. Endlich sprach 
der greise Drances, von jeher ein Feind des Turnus: »Held von Troja, was 
soll ich mehr an dir bewundern, deine kriegerische Tugend oder deine 
Gerechtigkeit? Wir gehen, voll Dank unserer Vaterstadt deine 
Willensmeinung zu verkünden und, wenn es möglich ist, den König Latinus 
mit dir zu versöhnen.« Alle Gesandten bestätigten diese Rede mit ihrem 
Beifallrufe. Es wurde ein Waffenstillstand auf zwölf Tage geschlossen, und 
nun schweiften im Schutze desselben Latiner und Trojaner durcheinander 
ungefährdet auf den waldigen Berghöhen umher; die Esche, die Fichte 
sank unter dem Streiche der Axt; die Eiche, die Zeder, die Buche wurde 
mit Keulen gespalten, und seufzende Wagen, schwer mit Holz beladen, 
fuhren der Stadt der Latiner zu. 

Inzwischen war das Gerücht von dem Tode des Pallas zur Stadt des 
Euander gedrungen, die bisher nur von den Siegen ihres Königssohnes 
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vernommen und geträumt hatte. Unaussprechliche Niedergeschlagenheit 
bemächtigte sich des Königs und aller Bürger. Leichenfackeln in der Hand, 
stürzten die Arkadier zu den Toren hinaus, und vom langen Zuge der 
Flammen leuchtete der Weg. Auf der andern Seite kam ihnen die 
wehklagende Schar der Phrygier mit dem Leichnam entgegen. 

Als die Frauen der Arkadier den Zug auf die Häuser der Stadt zukommen 
sahen, erfüllten sie die Straßen mit lautem Heulen. Jetzt vermochte auch 
den König Euander keine Gewalt mehr zurückzuhalten; er ging der Schar 
entgegen, und als die Tragbahre niedergestellt ward, warf er sich über die 
Leiche seines Sohnes und ließ seinem Schmerz in lautem Schluchzen und 
abgebrochenen Worten des Jammers den Lauf. 
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Volksversammlung der Latiner

Trojaner und Latiner hatten ihre Toten unter Tränen und Opfern bestattet; 
die lauteste Wehklage und längste Betrübnis aber war bei den letztern. 
Trauernde Mütter, Witwen, Schwestern, Knaben, ihrer Väter beraubt, 
irrten durch die Stadt umher, verfluchten den Krieg und das Eheverlöbnis 
des Turnus. Diese Stimmung verstärkte noch der Abgesandte Drances, 
indem er versicherte, daß nur Turnus von Äneas verlangt, nur er zur 
Entscheidung des Krieges durch einen Zweikampf herausgefordert werde. 
Auf der andern Seite wurde auch Turnus von der entgegengesetzten 
Meinung eifrig verteidigt, ihn deckte der mächtige Name der Königin 
Amata; sein eigener Ruhm und die errungenen Siege verherrlichten ihn in 
den Augen des Volkes. 

Die Niedergeschlagenheit der Latiner vermehrte indessen eine Botschaft, 
durch welche eine langgehegte Hoffnung vereitelt wurde. Im untern Teile 
Italiens, in Daunien, saß, auf der Rückkehr von Troja durch die 
Nachstellungen seiner treulosen Gattin von seiner Heimat Ätolien 
zurückgehalten, der große Griechenheld Diomedes, der Sohn des Tydeus, 
und hatte dort die Stadt Argyripa gegründet. Gleich beim Ausbruch des 
Krieges hatte Turnus zu diesem alten Feinde der Trojaner einen 
Rutulerhelden, namens Venulus, abgeschickt, welcher demselben meldete, 
daß Trojaner, von Äneas, dem Schwiegersohne des Königs Priamus, 
angeführt, im Latinerlande sich festgesetzt hätten und ein zweites Troja 
gründen wollten. Gegen diese verhaßten Ankömmlinge hatte Turnus die 
Hilfe des Königs Diomedes verlangt. Mitten in jener Aufregung nun kam 
Venulus, der Botschafter des Turnus, aus der griechischen Pflanzstadt des 
Diomedes zurück und brachte keine günstige Antwort mit. Damit war die 
letzte Hoffnung des alten Königs Latinus verschwunden. Niedergebeugt 
von Kummer, berief er die Häupter des Volkes zu einer großen 
Versammlung in seinem Königspalast, setzte sich mit düsterer Stirne auf 
seinen Herrscherthron und hieß den zurückgekommenen Boten mit seinen 
Begleitern Bericht erstatten. 

»Bürger«, begann hier Venulus, »wir sahen den Helden Diomedes und die 
Pflanzstadt der Argiver, unter den Eichenwäldern des Berges Garganus auf 
der schönen Anhöhe gelegen. Als wir ihm Namen und Heimat gesagt, 
unsere Geschenke vor ihm ausgebreitet und ihm gemeldet hatten, wer 
uns mit Krieg heimsuche, erwiderte uns der große Fürst mit freundlichem 
Angesichte: ›O ihr glücklichen Völker Ausoniens, ihr unter der Obhut des 
guten Saturnus lebenden, welch ein Schicksal stört auch euch aus der 
Ruhe auf? Wir Sieger Trojas sind die elendesten unter allen Sterblichen! 
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Selbst Priamus müßte uns bemitleiden, wenn er schaute, wie schwer wir 
unsern Übermut büßen müssen. Der Lokrer Ajax hat im Meere sein Grab 
gefunden; Agamemnon liegt im eigenen Haus erschlagen; Menelaus irrt in 
Ägypten umher; Odysseus zitterte vor den Zyklopen. Auch mir haben die 
Götter die Wiederkehr in meine Heimat mißgönnt; erlasset mir die 
Erzählung! Ich bin kein Mann des Glückes mehr, seit ich es gewagt habe, 
die unsterbliche Venus im Kampfe zu verwunden! Darum reizet mich nicht 
zu neuen Gefechten! Seit Troja gefallen ist, bin ich kein Feind der Trojaner 
mehr, denke auch nicht mit Freuden an das Übel zurück, das ich ihnen 
zugefügt. Die Geschenke, die ihr mir von Hause bringet, überreichet sie 
dem Äneas! Ich habe mich im Kampfe mit ihm gemessen, glaubet mir's: 
er ist ein gewaltiger Mann, wenn er sich mit seinem Schild emporbäumt 
und im Wirbel die Lanze dreht! Wären nach Hektors Tode noch zwei 
Männer wie er in Troja gewesen, so hätte die Welt nichts von unserm 
Siege zu erzählen. Darum bietet die Hände zum Frieden, solange es noch 
Zeit ist; seinen Waffen seid ihr nicht gewachsen.‹« 

Als Venulus seinen Bericht geendigt hatte, entstand ein murrendes Tosen 
in der Volksversammlung, wie ein Gießbach durch Felsen rauscht. Als die 
bewegten Lippen endlich stille wurden, sprach der König Latinus von 
seinem hohen Throne herab: »Wir führen einen unglückseligen Krieg, ihr 
Bürger, mit unbezwinglichen Männern, mit einem Göttergeschlecht. 
Beherziget deswegen, was ich euch verkünden will. Nicht ferne von der 
Tiber, gegen Abend, besitze ich ein altes Gebiet, von Rutulern und 
Aurunkern bebaut und beweidet und von Fichtenbergen begrenzt. Dieses 
will ich den Trojanern abtreten und sie zu Reichsgenossen aufnehmen; 
dort mögen sie sich ansiedeln und die verheißene Stadt begründen. 
Ziehen sie es aber vor, ein anderes Land aufzusuchen, so wollen wir ihnen 
Erz, Schiffsbauzeug und Hände darreichen, um sich fünfzig Ruderschiffe zu 
bereiten und auszurüsten. Außerdem sollen hundert Gesandte aus den 
edelsten Geschlechtern von Latium sich aufmachen, mit Friedenszweigen 
in der Hand, und ihnen Gold, Elfenbein und Mantel und Thron als 
Reichskleinodien darbringen.« 

Da stand der alte Drances in der Versammlung auf, ein reicher, beredter 
Mann, obwohl kein Held im Kampfe mehr, der seit langer Zeit den Ruhm 
des Turnus mit Scheelsucht betrachtete, und rief. »Vortrefflicher König, es 
fehlt nur eines noch! Du solltest zu den herrlichen Geschenken, die du den 
Trojanern zu senden befiehlst, auch noch die Hand deiner Tochter Lavinia 
hinzufügen und so den Frieden mit einem ewigen Bund versiegeln!« Jetzt 
entbrannte das Herz dem Turnus, der, eben erst von seiner Vaterstadt 
zurückgekehrt, sich unter die Volksversammlung gemischt hatte. Aus der 
tiefen Brust emporatmend, rief er: »O Drances, sooft der Krieg Fäuste 
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verlangt, bist du mit der Zunge da! Jetzt aber gilt es nicht, den Ratsaal 
mit Worten anzufüllen: die Feinde umringen unsere Stadt, gefochten will 
es sein! Was wird uns der Ätolier Diomedes und seine Pflanzstadt helfen, 
wenn unser eigener Arm, wenn Latium, wenn ganz Volskerland, das sich 
für uns erhoben hat, es nicht vermag? Wenn es sich aber nur um meine 
Seele handelt, die ist euch längst geweiht; wenn es wahr ist, daß Äneas 
mich allein herausfordert: ich bin Turnus; er soll mich finden!« 

Während die Latiner so sich über die Lage ihres Reichs zankten, kam 
Äneas mit seinem ganzen Gefolge heran, und plötzlich stürmte die 
Botschaft durch den Palast, daß die Trojaner und Etrusker vom 
Tiberstrome hergezogen kommen. 
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Neue Schlacht. Kamilla fällt

Die Versammlung stäubte auseinander, aus der ganzen Stadt warf sich 
alles in Hast auf die Mauern. Die Stadttore wurden mit Gräben verschanzt, 
Steine wurden aufgehäuft, Palisaden in den Boden gerammelt, das 
Schlachthorn schmetterte; Mütter und Männer stellten sich in bunten 
Reihen auf den Mauerkranz. Auf einem hohen Wagen fuhr die Königin 
Amata und an ihrer Seite ihre Tochter Lavinia, die Ursache so vielen 
Leides, ihre reizenden Augen auf den Boden gesenkt, durch den Schwarm 
der Frauen nach der Burg der Stadt, um dort im Tempel der Minerva 
Gebet und Opfer darzubringen. 

Turnus selbst gürtete sich eilig zum Kampfe. Bald starrte er im schuppigen 
Erzharnisch, legte sich die Goldschienen an die Beine und schnallte sich 
das Schwert an die Seite. Dann setzte er sich den goldenen Helm aufs 
Haupt und eilte, funkelnd vom Kopfe bis auf die Sohlen und frohlockend in 
Siegeshoffnung, von der Königsburg hinab. Unter dem Tore begegnete 
ihm Kamilla, hinter sich den Zug ihrer Volsker. Als sie den Helden 
erblickte, sprang die jungfräuliche Königin vom Rosse, und ihr folgte das 
ganze Geschwader. Dann sprach sie zu dem Rutulerfürsten: »Turnus, 
wenn anders ein Starker mit Recht auf sich selbst vertraut, so gelobe ich 
heute, die Schar des Äneas zu bestehen und mich allein mit meinen 
volskischen Reitern ihm entgegenzuwerfen.« 

Solch Anerbieten war dem Helden willkommen. »Dieser Mut«, erwiderte 
er, »erhebt dich, o Jungfrau, hoch über dein Geschlecht und in den Rat 
der Männer. Von nun an sollst du die ganze Kriegsarbeit mit mir teilen. 
Meine Späher melden mir, daß Äneas seine leichten Reitergeschwader 
vorausgesandt hat; er selbst mit dem schweren Heerhaufen schreitet über 
den Bergrücken auf die Stadt zu. Dort will ich ihm in einem 
waldumwachsenen Hohlweg einen Hinterhalt bereiten und beide Schlünde 
des engen Pfades mit Kriegern besetzen. Du dagegen sollst die 
etruskischen Reiter mit deiner Reiterei empfangen, und ich gebe dir den 
Helden Messapus mit den latinischen Geschwadern bei. Die 
Oberfeldherrnschaft aber sei dir selbst anvertraut, unvergleichliche 
Jungfrau!« 

Nach diesen Anordnungen ging Turnus seinen eigenen Weg. Durch ein 
enges Tal mit vielen Krümmungen, das von beiden Seiten eine schwarze 
Bergwand voll Waldes begrenzte, führte ein schmaler Fußpfad. Drüberhin, 
zuoberst auf dem Bergesgipfel, lag zwischen Wäldern verborgen ein 
ebenes Feld, wo sich ein sicherer Hinterhalt aufstellen ließ und von wo aus 
man rechts oder links angreifen oder aber von der Höhe herab Steine ins 
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Tal herniederwälzen konnte. Dorthin zog Turnus mit seinen Scharen und 
lagerte sich auf der Höhe und in den Wälderschluchten. 

Während dieses geschah, rückten die Trojaner und ihre etruskischen 
Bundesgenossen mit den Reitergeschwadern immer näher an die Mauern. 
Die Rosse brausten durch die Ebene, eine eiserne Saat von Spießen 
starrte, und die Felder schienen von den erhobenen Waffen zu brennen. 
Gegenüber erschienen die Latiner, Messapus mit seinem Bruder Koras an 
der Spitze, und die Reiterei der Volsker, von Kamilla angeführt. Als die 
Heere einander auf Speerwurfs Weite nahegekommen waren, standen sie 
einen Augenblick still und brachen dann plötzlich mit Geschrei hervor, 
ermunterten ihre Rosse, und von allen Seiten flogen Geschosse wie 
Schneeflocken, so daß die Luft ganz verdunkelt wurde. Sobald die 
feindlichen Scharen Speer gegen Speer miteinander kriegten, fing die 
Schlachtordnung der Latiner zu wanken an; sie warfen bald die Schilde auf 
den Rücken und lenkten ihre Rosse nach der Stadt hin. Aber ihre Flucht 
war nur verstellt; sowie sie bei den Mauern angekommen waren, drehten 
sie sich wieder und warfen sich, wie die Ebbe, die in die Flut umschlägt, 
mit erneutem Feldgeschrei auf die verfolgenden Etrusker, die nun 
ihrerseits wieder zurückwichen. So ging es zweimal, und erst das drittemal 
wurde das Treffen zur stehenden Schlacht, wo alle sich 
untereinandermengten und Mann sich Mann zum Kampfe auswählte. Jetzt 
erscholl bald ein Geächze von Sterbenden; Waffen und Leichen wälzten 
sich im Blutstrome, halblebende Rosse lagen unter Leichnamen vermischt, 
und andere bäumten sich über ihren abgeworfenen Reitern. 

Mitten im Morden frohlockte, einer Amazone gleich gekleidet und 
aufgeschürzt, die Volskerin Kamilla, sandte bald Pfeile vom Bogen, bald 
schlanke Lanzen mit der Hand, bald griff sie zur Streitaxt, und auf ihrer 
Schulter schallte klirrend ihr goldener Köcher. Wenn sie auch einmal mit 
ihrem Rosse umlenkte und weichend über den Plan hinflog, so wendete sie 
doch noch den Bogen rückwärts und schickte im Fliehen einen Pfeil ab. Ein 
auserlesenes Gefolge von tapfern Jungfrauen umgab sie, Larina, Tulla und 
Tarpeja, welche sie sich selbst zur Gesellschaft auserkoren hatte und die 
in Krieg und Frieden ihre treuen Begleiterinnen waren. Eine Menge 
Phrygier stürzten unter ihren Würfen und Streichen. Endlich begegnete ihr 
im Kampfe auch einer der tapfersten Apenninenbewohner, als sie eben 
dem kühnen Orsilochus durch den Helm das Haupt gespalten hatte, der 
streitbare Sohn des Aunus, ein Ligurier. Der Anblick der furchtbaren Frau 
schreckte ihn, und als er sah, daß es ihm nicht mehr möglich war, dem 
Kampfe zu entrinnen und die ihn bedrängende Feindin abzulenken, sann 
er auf eine neue List und rief: »Was ist es denn so ein Großes, wenn ein 
Weib sich einem tapfern Rosse anvertraut! Entsag einmal dem flüchtigen 
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Umherschweifen, steige von deinem Pferde und versuche den Kampf mit 
mir auf ebenem Boden; dann wollen wir sehen, ob dein windiges Prahlen 
standhält!« Diese Worte waren ein Stachel in das Herz der Jungfrau, sie 
übergab ihrer nächsten Gefährtin das Pferd und stellte sich dem Jünglinge, 
nur mit Schwert und Schild bewaffnet, zum gleichen Fußkampfe. Der 
Jüngling aber glaubte seinen Betrug gelungen; ohne abzusteigen gab er 
seinem Pferde die Sporen und ergriff mit umgewandtem Zügel die Flucht. 
»Betrüger!« rief die Heldin, als sie ihn fliehen sah, »du sollst die Künste 
deiner Heimat umsonst versucht haben, und deine List wird dich nicht zum 
verschlagenen Aunus zurückbringen!« Zugleich eilte sie mit geflügelten 
Sohlen dem Rosse voran, fiel ihm in die Zügel und stieß von vorn dem 
Reiter das Schwert in den Leib. 

Aber auch auf der Gegenseite erhob sich ein gewaltiger Held, der 
Etruskerkönig Tarchon. Dieser trieb weichende Scharen vor sich her, 
belobte die Seinigen mit ermunterndem Zurufe, nannte jeden mit Namen, 
frischte die Zurückgedrängten zu neuem Kampfe auf und trieb 
unbekümmert um den Tod sein Roß mitten in die Schlacht hinein. Hier 
stieß er auf den Venulus, dem er sich stürmisch entgegenwarf, ihn vom 
Pferde riß und mit der rechten Hand umschlingend auf seinem eigenen 
Rosse im Fluge davontrug. 

Mit Blicken und Geschrei folgten die staunenden Latiner dem Eilenden, der 
im Laufe seinem Feinde mit dem abgebrochenen Schafte seiner eigenen 
Lanze zwischen den Fugen der Rüstung eine Todeswunde zu versetzen 
strebte. Venulus aber erwehrte sich des Streichs und hielt die Hand vor 
die Kehle. So war das Paar anzuschauen wie ein Adler, der eine geraubte 
Schlange durch die Lüfte entführt: das blutende Tier ringelt sich, bäumt 
sich immer höher und zischt mit dem Munde; der Vogel aber läßt die 
Beute nicht aus dem krummen Schnabel fahren und peitscht die Lüfte mit 
seinen Flügeln. Dem Glück und Beispiel ihres Führers folgten die Etrusker 
und stürmten wieder mutiger voran. 

Auch Kamilla fand einen kühnen Gegner in den Reihen der Etrusker. Der 
Held Arruns schwärmte mit seinem Speer um die rasche Amazone her und 
wich ihr nicht von der Seite, nach welcher Stelle des Treffens die Wut sie 
auch führen mochte. Nun verfolgte Kamilla gerade den phrygischen 
Cybelepriester Chloreus, dessen schuppiger Erzpanzer mit goldenem 
Geflecht wie ein gefiedertes Gewand sich um seinen Leib legte und den ein 
Überwurf von dunklem Purpur bedeckte. Ein goldener Helm strahlte auf 
seinem Haupte, ein Köcher aus Gold tönte um seine Schultern, und vom 
Bogen schoß er die schärfsten Pfeile. Sein ausländisches 
Waffengeschmeide machte die volskische Jungfrau lüstern, und sie 
verfolgte ihn, sei es, um die trojanische Wehr als Siegesbeute in einem 
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italischen Tempel aufzuhängen, sei es, um selbst in dem erbeuteten Golde 
zu prangen. Als sie nun ganz mit Sinn und Blick auf diesen Feind gerichtet 
war und den Arruns aus den Augen gelassen hatte, schnellte dieser, zu 
Apollo flehend, daß er die Schmach der verbündeten Waffen tilgen und 
auch ihn nicht einem Weib unterliegen lassen wolle, plötzlich und 
unversehens den Speer. Phöbus nickte ihm den halben Wunsch zu. Die 
umringenden Volsker hörten die Lanze daherrauschen und suchten mit 
den Augen ihre Königin. Sie selbst aber dachte an keine Gefahr, bis ihr 
das Geschoß in der Brust haftete und ihr jungfräuliches Blut aus der 
Wunde drang. Zitternd eilte die Schar ihrer Gefährtinnen herbei, und sie 
faßten ihre Herrin in den Armen auf. Arruns aber, über seine eigene Tat 
wie erschrocken, entfloh vor Freude und Furcht bebend, so wie ein Wolf, 
nachdem er einen Farren oder einen Hasen erwürgt hat, noch ehe die 
Pfeile ihn verfolgen, plötzlich vom Wege abweicht und mit eingezogenem 
Schweif sich in die Waldungen flüchtet. Geradeso stahl sich Arruns hinweg 
und mischte sich hastig fliehend unter die Reiter. Kamilla aber zog 
sterbend an dem Eisen, dessen Spitze ihr eine tiefe Wunde in die Rippen 
gewühlt hatte, ihre Augen brachen, der Purpur der Wangen wich von 
ihrem Angesichte. Mit schwachem Atem sprach sie zu Akka, der liebsten 
ihrer Gespielinnen: »Fleuch, du Liebe, und überbring dem Turnus meine 
letzten Befehle, denn um mich her wird alles Nacht: Er soll hinfort den 
Kampf leiten und die Stadt vor den Trojanern beschützen!« So sprach sie, 
ließ die Zügel fahren und glitt, noch immer widerstrebend, vom Rosse auf 
den Boden herab, neigte dann Haupt und Hals und verschied. 

Die Volsker erhoben ein Geschrei der Verzweiflung bei ihrem Tode, und 
nach ihrem Fall entbrannte die Schlacht noch wilder. Da traf auch den 
Mörder Kamillas, den Etrusker Arruns, ein Pfeil, von unsichtbarer Hand 
abgeschossen; es war Dianas Schuß, die ihre geliebte Jägerin rächte. Die 
Freunde des Getöteten schritten zum fortlaufenden Kampf über seinen 
Leichnam, und dieser blieb vergessen im Staube liegen. Nach dem Tode 
der Führerin begann nun zuerst das Reitergeschwader Kamillas zu fliehen, 
darauf auch die Rutuler. Alle flogen mit abgespannten Bogen, die Rosse 
antreibend, über das Blachfeld hin. Eine schwarze Wirbelwolke von Staub 
wälzte sich den Stadtmauern entgegen, von den Zinnen stieg ein 
Jammergeschrei der Mütter in die Lüfte; und bald waren die Tore von den 
nachfolgenden Scharen fast zugleich mit den Feinden erreicht, und unter 
Gemetzel drangen die Sieger in die Stadt ein. An andern Stellen wurden 
von den verzweifelten Bürgern die Stadtpforten vor den Flüchtenden 
geschlossen, und diese, zu den Feinden hinausgesperrt, erlagen den 
Geschossen der siegreichen Gegner vor den Toren. 
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Unterdessen drang die Schreckenskunde auch zu Turnus in das dunkle 
Waldtal; denn Akka suchte ihn in seinem Hinterhalte auf und brachte ihm 
von dem Tod ihrer Herrin und der verlornen Schlacht unzweifelhafte 
Nachricht. Von Wut und Schmerz im Innersten zerrissen, verließ er auf der 
Stelle das Gehölz und stürmte nach der Ebene hinab. Kaum hatte er sein 
Versteck verlassen, als Äneas vom Gebirge her in die Schluchten des Tales 
mit den Seinigen sorglos eingedrungen kam und bald aus der finstern 
Waldung heraustretend auf der Ebene vor der Stadt sichtbar wurde. Da 
sah er den Heerhaufen des Turnus vor sich her ziehen. Auch dieser hörte 
Heerestritt und Roßgeschnaube hinter sich, erkannte umgewandt den 
grimmigen Äneas und stellt sich in Schlachtordnung ihm gegenüber auf. 
Wäre nicht die Sonne schon im Sinken gewesen, auf der Stelle hätten 
beide Heere den Kampf der letzten Entscheidung ausgefochten. 
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Unterhandlung. Versuchter Zweikampf. Friedensbruch. 
Äneas meuchlerisch verwundet

Als Turnus sah, daß die Latiner, von den Feinden gedemütigt, ihre Blicke 
alle auf ihn allein richteten und ihn an sein Versprechen zu erinnern 
schienen, überflog eine Schamröte sein Gesicht, und sein Herz schlug ihm 
stolzer in der Brust. Wie ein verwundeter Löwe sich aufs neue ernstlich zur 
Wehr setzt, die zottige Mähne fröhlich schüttelt und den Speer des Jägers, 
der ihm im Leibe sitzt, zerbricht, mit den blutigen Zähnen dazu 
knirschend, so entbrannte der Ungestüm des hohen Jünglings wieder. Er 
trat vor seinen Schwiegervater Latinus und sprach: »An mir soll der 
Verzug nicht liegen, wenn nur die feigen Trojaner ihr gegebenes Wort 
nicht brechen! Laß Opfertiere herbeischaffen, Vater, und schließe den 
Bund! Entweder schickt mein Arm heute noch den asiatischen Flüchtling 
zum Orkus hinunter und rächt unsere Schande, oder ich erliege seinem 
Schwert, und er mag deine Tochter Lavinia als Gattin heimführen!« Ihm 
antwortete Latinus mit ruhigem Herzen: »Je mehr du an trotziger 
Tapferkeit alle besiegest, hochherziger Jüngling, desto mehr ist es meine 
Pflicht, dich zu beraten und alle Glücksfälle des Schicksals sorgfältig zu 
überlegen. Von Daunus, deinem Vater her ist ein großes Reich dein, und 
du hast ihm manche Stadt durch Eroberung hinzugefügt. Gold und Gunst 
wird dir durch Latinus zuteil. Latium hat noch genug andere Bräute, die 
auch nicht unedlen Stammes sind. Laß mich dir die ganze Wahrheit sagen, 
so schmerzlich sie dir auch sein mag: Einem von den vorigen Freiern 
meine Tochter zu geben, verhinderte mich der Warnungsspruch von 
Göttern und Menschen; dir zulieb aber, getrieben durch die 
Verwandtschaft, durch die Tränen meiner Gemahlin, überwand ich alle 
Zweifel, nahm dich zum Eidam an und habe mich in diesen ungesegneten 
Krieg eingelassen. Unser Schicksal siehest du. Du allein stehest dem 
Frieden im Wege. Entsage meiner Tochter und verlange nicht von mir, das 
erst auf den zweifelhaften Ausgang eines Zweikampfes ankommen zu 
lassen, was du mir sogleich als Gewißheit zu gewähren vermagst! Denk an 
das ungetreue Kriegsglück! Erbarme dich auch deines bejahrten Vaters, 
den der Gram um dich in deiner Vaterstadt Ardea verzehrt.« 

Aber keine Worte vermochten den Rutuler umzustimmen, ja er wurde 
durch diese sanfte Rede nur noch wilder entflammt. Nicht einmal die 
Bitten, die Tränen und Umarmungen der Königin wirkten auf sein Herz. Da 
kam endlich, von den Wehklagen ihrer Mutter aufgeschreckt, auch seine 
Braut Lavinia herbeigeeilt. Tränen rannen ihr über die heißen Wangen, 
und die große Verschämtheit jagte ihr die Glut über das Angesicht. Wie 
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Elfenbein von Purpur überlaufen, wie Lilienschnee von Rosen 
angeschimmert, so spielten die Farben auf ihrem jungfräulichen Antlitz. 
Turnus heftete einen Blick auf die Geliebte, und seine Gedanken 
verwirrten sich einen Augenblick; aber die Hoffnung, den verhaßten 
Nebenbuhler zu besiegen, entflammte ihn noch mehr zum Streit, und er 
sprach zu der Königin gewendet: »Mutter, ich bitte dich, verfolge mich 
nicht mit deinen Tränen, mit deiner bangen Ahnung; Turnus hat keine 
Wahl mehr!« Dann rief er einen seiner Streitgenossen und sagte zu ihm: 
»Du, Idmon, eile zum trojanischen Führer und verkündige ihm ein Wort, 
das ihn nicht freuen wird. Er soll am nächsten Morgen seine Trojaner nicht 
zum Streite führen, wie ich meine Rutuler nicht: wir lassen die Heere von 
allem Streite ruhen; aber wir beide, sobald die Sonne am Himmel 
aufgegangen ist, wollen mit unserem Blute den Krieg entscheiden, nur auf 
diese Weise soll das Schlachtfeld bestimmen, wem Lavinia als Gattin 
folgen wird.« 

Nun ließ Turnus, ins Innere der Burg zurückgekehrt, seine schneeweißen, 
windschnellen Rosse vorführen, legte sich die Waffen an, ergriff die 
unbesiegte Lanze, und sprühenden Auges übte er sich in spielendem Stoß. 
Auch Äneas, mit der Botschaft des Rutulerfürsten zufrieden, wappnete 
sich mit seiner göttlichen Rüstung. Kaum bestrahlte der Tag die Gipfel der 
Berge mit frühem Sonnenlichte, als schon Rutuler und Trojaner vor den 
Mauern der mächtigen Latinerstadt das Feld für den Zweikampf ihrer 
Feldherren abmaßen und in der Mitte den gemeinsamen Göttern 
Rasenaltäre aufbauten. Wasser und Feuer zum Opfer, Kränze für die 
Priester, Tiere und Altäre wurden herbeigebracht. Dann ergoß sich das 
gesamte Volk der Italer aus den Toren der Stadt; von der andern Seite 
eilte das verbündete Heer der Trojaner und Etrusker herbei. Auf ein 
gegebenes Zeichen zog sich jeder auf seinen Platz zurück, und ein 
geräumiges Feld blieb zum Kampfe offen. Die Krieger stießen ihre Spieße 
in die Erde und lehnten die Schilde an. Aus der Stadt strömte jetzt auch 
noch unbewaffneter Pöbel heraus, selbst schwache Mütter und gebückte 
Greise. Innerhalb der Stadt besetzten sich Türme und Dächer mit 
Zuschauern, und auf den höchsten Toren saßen der Schaulustigen genug. 

Jetzt nahten die Könige: Latinus kam auf einem vierspännigen 
Prunkwagen einhergefahren; von seiner Stirne blitzte ein Diadem mit 
zwölf goldenen Strahlen, zum Zeichen, daß er vom Sonnengotte 
abstamme. Turnus erschien mit einem Zwiegespann von weißen Rossen, 
zwei Wurfspieße in der Hand schüttelnd. Auf der andern Seite eilte aus 
dem trojanischen Lager Äneas hervor, und seine Rüstung samt Schild 
strahlte wie Sternenschimmer; an seiner Seite ging Askanius, sein kräftig 
heranblühender Sohn. Dann brachte ein Priester in reinem Gewande ein 
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borstiges Ferkel und ein langwolliges Lamm und stellte die Tiere an die 
brennenden Altäre. Die Fürsten wandten sich mit ihrem Angesichte der 
aufgegangenen Sonne zu, streuten gesalzenes Mehl auf die Opfer, schoren 
ihnen die Scheitel mit dem Stahle und gossen das Dankopfer auf die 
Altäre. Dann beschworen dort Äneas, hier Latinus mit feierlichen Gebeten 
den Vertrag: Würde Äneas besiegt, so sollten die Trojaner unter Julus 
Latium auf der Stelle räumen und nach Pallanteum, der Stadt Euanders, 
sich zurückziehen; wäre der Sieg sein, so sollten sich Italer und Trojaner, 
jedes Volk frei und selbständig, vereinigen, Latinus herrschen, Äneas die 
Tochter des Königs gewinnen und eine Stadt sich und seinem Volke bauen 
und nach ihrem Namen Lavinia nennen. 

Den Rutulern erschien längst der Kampf als ein ungleicher: ihre Herzen 
gärten ungeduldig, und der Ausgang deuchte ihnen bei des Äneas 
überwiegender Heldenkraft sehr unsicher. Ihre Sorge vermehrte sich, als 
sie ihren Führer Turnus mit bleichem Antlitz und eingefallenen Wangen 
schweigend vortreten und mit gesenktem Haupte vor dem Altare stehen 
sahen. Seiner Schwester Juturna entgingen diese Eindrücke nicht; sie, 
eine unsterbliche Nymphe, verwandelte sich schnell in die Gestalt des 
Helden Kamers, der durch mächtige Ahnen und eigene Taten in großem 
Ansehen bei dem Rutulervolke stand, und mischte sich mitten unter das 
Heer. »Rutuler«, flüsterte sie da, »schämt ihr euch nicht, für euch viele 
streitbaren Männer, die ihr so gut kämpfen könnet, nur eine einzige Seele 
dem Tode darzubieten? Sind wir unsern Gegnern etwa an Kräften nicht 
gewachsen? Zählet einmal Trojaner, Arkadier und Etrusker: ihr werdet 
finden, daß, wenn wir uns Mann gegen Mann schlagen wollten, kaum jeder 
von uns Rutulern und Latinern seinen Gegner finden würde! Turnus freilich 
wird zu den Göttern, an deren Altar er sich weiht, ruhmvoll emporsteigen, 
wenn er fällt; wir aber werden unser Vaterland verlieren, um trotzigen 
Zwingherren dienstbar zu sein: und es geschieht uns recht; warum saßen 
wir auch untätig hier im Grase, während wir hätten kämpfen können!« 

So sprach Juturna, und sie tat noch mehr. Sie schickte den Italern ein 
sinnbetörendes günstiges Vorzeichen vom Himmel. Ein Goldadler Jupiters 
schwebte durch den lichten Äther, scheuchte das Ufergevögel des Stromes 
auf, schwang sich dann plötzlich zu den Wellen hinab und packte mit den 
Klauen den schönsten Schwan. Die Rutuler sahen staunend zum Himmel 
auf, wo alle die Vögel in einem luftverdunkelnden Schwarm, von der 
Flucht umgewendet, plötzlich ihren Feind, den Adler, der sich mit seiner 
Beute dem Himmelsgewölbe zuschwang, verfolgten, bis dieser, durch die 
Übermacht bezwungen und seine Last erschöpft, den Raub aus den Klauen 
fahren und in den Fluß fallen ließ, dann wieder die Höhe suchte und in den 
Lüften verschwand. Rutuler und Latiner begrüßten diese Erscheinung mit 
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Freudengeschrei, legten die Hand an den Schwertgriff und lauschten ihrem 
Seher Tolumnius, der ihnen das Zeichen günstig deutete und sie zu den 
Waffen greifen hieß. Zugleich warf er selbst zuerst sein Geschoß auf die 
gegenüberstehenden Feinde, daß es zischend die Luft durchfuhr. Ein Lärm 
erhob sich, Verwirrung kam in alle Reihen, alle Herzen gerieten in Aufruhr. 
Ihm gegenüber standen nämlich neun schöne, schlanke Brüder, Söhne 
des Arkadiers Gylippus und einer einzigen edlen etruskischen Mutter. 
Einem von diesen stattlichen Jünglingen war der Speer des Tolumnius an 
der Gürtelschnalle mitten durch den Leib geflogen und hatte ihn in den 
Sand hingestreckt. Die acht Brüder des Gefallenen, von Schmerz um den 
Bruder entbrannt, schwangen ihre Lanzen, zückten ihre Schwerter; gegen 
sie stürzte sich die Macht der Rutuler. Nun brachen alle Arkadier, Trojaner 
und Etrusker los. Die Altäre wurden vom Gedränge zerwühlt, ein Sturm 
von Pfeilen durchlief die Luft, ein eiserner Speerhagel ergoß sich, Latinus 
selbst floh mit den Götterbildern, durch den Bruch des Bündnisses 
vertrieben; die einen schirrten ihre Wagen an, die andern schwangen sich 
aufs Roß, und andere stürzten sich mit gezogenen Schwertern ins 
Handgemenge. Ein fürchterliches Morden erhob sich. 

Äneas aber streckte die unbewehrte Rechte gen Himmel, warf sich 
unverhüllten Hauptes mitten unter die Seinigen und rief»Wo rennet ihr 
hin, Freunde, welche plötzliche Zwietracht hat sich erhoben? Hemmt doch 
eure Wut; der Bund ist ja geschlossen, die Bedingungen sind festgesetzt. 
Wer hindert uns Führer am Kampf?« Aber indem er noch sprach, schwirrte 
von unbekannter Hand ein Pfeil daher, und verwundet mußte der Held den 
Kampfplatz verlassen. 

Sowie Turnus sah, daß Äneas den Platz räumte und die Führer der 
Trojaner in Verwirrung gerieten, verlangte er Pferde und Waffen, schwang 
sich auf den Wagen, lenkte die Zügel in die Schlacht und richtete mit 
seinen Speeren Verheerung unter den Feinden an oder zermalmte sie 
unter seinen Rädern. Während er so auf dem Schlachtfelde Leichen auf 
Leichen häufte, brachten Mnestheus und Achates im Geleite des Askanius 
den verwundeten Äneas ins Lager zurück, blutend und Schritt für Schritt 
auf seinen Speer gestützt. Vergebens strengte er sich an, den im Leibe 
haftenden Pfeil am zerbrochenen Rohre herauszuziehen; er verlangte, daß 
die Wunde ausgeschnitten werde: Japyx, der Arzt, erschien; auf die Waffe 
geneigt, stand vor ihm der Held, unbewegt unter seinen weinenden 
Genossen. Der Alte aber, in der Heilkunst wohlerfahren, brauchte kein 
gewaltsames Mittel, sondern suchte mit wirksamen Heilkräutern den Pfeil 
in der Wunde locker zu machen, faßte das Eisen mit packender Zange, 
rüttelte mit der Hand an dem Rohr; doch alle seine Kunst war nicht 
vermögend, das Geschoß herauszuziehen. Und während er sich vergebens 
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abmühte, sah man schon die Staubwolke der feindlichen Reiter, dichte 
Geschosse fielen bereits ins Lager, und das Geschrei der Kämpfenden 
näherte sich. 
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Äneas geheilt. Neue Schlacht. Sturm auf die Stadt

Da erbarmte sich Venus ihres gefährdeten Sohnes. Sie pflückte auf dem 
Idagebirge der Insel Kreta das herrliche Kraut Diktamnum mit seinen 
saftigen Blättern und purpurnen Blumen, brachte es, in eine dichte Wolke 
gehüllt, ins Lager herbei und träufelte von seinem Safte heimlich und allen 
ungesehen in den Kessel, in welchem die Heilkräuter des Arztes brodelten; 
dazu mischte sie noch Tropfen Ambrosias und das duftende 
Panazeenkraut. Japyx ahnete hiervon nichts; aber als er noch einmal die 
Wunde mit seinem Kräutersafte wusch, siehe, da entfloh plötzlich der 
Schmerz aus dem Leibe des Helden, zuinnerst in der Wunde versiegte das 
Blut; der Pfeil folgte von selbst und zwanglos der berührenden Hand und 
fiel aus dem Leibe heraus. Sichtlich waren dem geheilten Äneas die Kräfte 
zurückgekehrt. »Was zögert ihr?« rief der Arzt ganz vergnügt; »schnell 
dem Helden die Waffen gebracht! Das ist nicht aus menschlicher Macht, 
nicht nach den Gesetzen der Heilkunst erfolgt, das hat ein Größerer getan 
denn ich, und zu größeren Taten treibt er dich an, o König!« Äneas, nach 
Kampfe lechzend, legte schnell Schienen und Panzer an, zürnte allem 
Verzug und war froh, als er endlich den Helm auf dem Haupte sitzen hatte 
und den Speer in den Händen schwang. In voller Waffenrüstung umarmte 
er seinen Sohn Askanius, küßte ihn streifend durch das Helmgitter und 
sprach: »Lerne von mir die Tapferkeit, mein Kind, und die wahre 
Beharrlichkeit; das Glück aber lerne von andern!« Dann schritt die 
gewaltige Heldengestalt aus den Lagertoren; Antheus und Mnestheus mit 
dichter Reiterschar drängten sich ihm nach; alles Volk strömte aus dem 
Lager, und ein wolkiger Staub verkündigte dem Turnus die Nahenden. Ein 
Schauder lief ihm durch Mark und Bein. Auch seine Schwester Juturna 
wandte sich mit ihm, bebend vor Furcht, zur Flucht, und bald tobte der 
Trojanerheld in der Schlacht wie eine Windsbraut. Da fiel auch der Seher 
Tolumnius, der zuerst das Geschoß in die Reihen der Feinde geschleudert 
hatte. 

Die Halbgöttin Juturna aber stieß auf ihrer Flucht den Metiskus, den 
Wagenlenker ihres Bruders, vom Sitze, schwang sich in seiner Gestalt 
selbst zum Bruder empor, ergriff die Zügel und schwirrte nun mit ihm wie 
eine Schwalbe mitten durch den Feind, bald da, bald dort ihn zeigend, 
dann wieder abwegs ihn führend, so daß niemand ihn zum Kampf einholen 
konnte. Auf allen Wendungen verfolgte Äneas den Flüchtigen, blieb ihm 
unaufhörlich auf der Spur und rief ihn durch zersprengte Geschwader von 
Feinden aus der Ferne zum Kampfe herbei. Sooft er aber nahe kam, 
drehte Juturna den Wagen auf die Seite und ermüdete durch seine 
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Beugungen den vergebens nachfolgenden Helden. Nun rannte der Latiner 
Messapus, der eben zwei Speere in der Linken wiegte, herbei und 
schleuderte einen davon mit sicherem Schwunge dem Trojaner entgegen. 
Äneas stand stille, zog die Glieder ein und bückte sich ins Knie. Der Speer 
fuhr über ihn hin, doch so, daß er ihm den Helmbusch vom Scheitel stieß. 
Da rief Äneas die Götter zu Zeugen des gebrochenen Bundes auf und 
stürzte sich zum schonungslosen Morde tief unter die Feinde. 

Dann legte ihm seine Mutter Venus den Anschlag ins Herz, ohne Verzug 
seine Streitmacht seitwärts zu wenden und die Latiner durch unerwartete 
Not in Verwirrung zu setzen. Während er den dahinrollenden Wagen des 
Turnus noch immer verfolgte, fiel sein Blick auf die Mauern, und er sah 
sich die Stadt an, die, noch immer unberührt vom Kriege, verschont und 
in Ruhe dalag. Plötzlich rief er seine Helden Mnestheus, Sergestus und 
Serestus herbei und besetzte die Höhen; das übrige Trojanerheer zog den 
Helden nach und drängte sich, ohne Schilde und Lanzen niederzulegen, in 
einem Kreis um seinen Führer. 

Da stand nun Äneas in der Mitte und sprach von einer Erhöhung herab: 
»Zögert nicht, meine Befehle zu erfüllen. Jupiter steht auf unserer Seite. 
Wenn die Feinde sich nicht heute unterwerfen, so stürze ich die Stadt des 
Latinus und mache ihre rauchenden Giebel dem Boden gleich! Soll ich 
etwa warten, bis es dem Turnus beliebt, den Kampf mit mir zu bestehen? 
Nein, hier, vor euch liegt das Ziel des Krieges; eilet mit Fackeln herbei, 
mahnet sie mit Flammen an ihr Bündnis!« So sprach er, und sein ganzes 
Heer bildete auf der Stelle einen Keil und drängte sich in dichter Masse der 
Stadt zu; die Sturmleitern werden angelegt, Fackelbrände leuchten, an 
den Toren tobt der Sturm und fallen die Wachen; Pfeile und Lanzen fliegen 
über die Mauern. Vor allen im Heere hob Äneas seine Rechte gen Himmel, 
wälzte alle Schuld auf den König Latinus und rief die Götter zu Zeugen des 
gebrochenen Bündnisses an. 

Unter den geängsteten Bürgern entstand Zwietracht: die einen 
verlangten, man sollte die Stadt den Trojanern auftun, die Tore entangeln, 
den König Latinus selbst rufen und zum Abschlusse des Friedens zwingen; 
andere schleppten Waffen herbei und sannen auf die Verteidigung der 
Mauern. Die Königin Amata, als sie vom Dache des Palastes aus den Feind 
herannahen sah, die Mauern erstürmt, Brände auf die Häuser geworfen, 
nirgends den Turnus oder sonst ein Rutulerheer den Feinden 
entgegengestellt, klagte sich selbst laut als die Urheberin alles dieses 
Unheiles an, zerriß sich ihr Purpurgewand und erhängte sich am 
Deckengebälk ihres Frauengemachs. Als die Frauen der Latiner dieses 
Ende ihrer Herrin vernommen hatten, tönte ein lautes Jammern aus den 
Gemächern. Lavinia, ihre Tochter, raufte sich die goldenen Locken aus und 
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zerschlug sich Brust und Wangen. Bald verbreitete sich der Ruf der Trauer 
durch die ganze Stadt; der König Latinus zerriß sein Gewand und 
jammerte durch den Palast, sich selbst anklagend, daß er den Trojaner 
nicht sogleich in die Stadt aufgenommen und sich zum Eidam auserkoren 
habe. 
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Turnus stellt sich zum Zweikampf und erliegt. Ende

Turnus setzte indessen auf dem äußersten Plane des Schlachtfeldes noch 
wenigen Fliehenden nach, aber seine Rosse liefen allmählich langsamer 
und müder. Da scholl ihm von ferne aus der zerrütteten Stadt 
verworrenes Geschrei und Getöse entgegen, und er fing an zu ahnen, daß 
dort sich ein großes Unglück ereignet haben müsse. Er fiel der Schwester, 
die noch immer in Gestalt des Wagenlenkers Metiskus neben ihm im 
Wagen saß, in die Zügel, zog sie an und hielt in dumpfer Betäubung die 
Rosse zurück. Juturna aber sprach ärgerlich zu ihm: »Was besinnst du 
dich, Turnus, willst du auf der Bahn des Sieges stillestehen? Hier laß uns 
die Trojaner verfolgen, für die Verteidigung der Häuser mögen andere 
sorgen!« Turnus blickte sie lange staunend an und sprach: »So hab ich 
mich doch nicht getäuscht! Mir war längst, als wenn nicht mein 
Wagenlenker Metiskus mir zur Seite säße, sondern als wenn du es wärest, 
geliebte Schwester! Ja, ich habe dich schon erkannt, als deine List das 
Bündnis der Könige trennte! Auch jetzt verbirgst du dich mir umsonst, 
o Göttliche! Aber sage mir, wer sandte dich vom Olymp herab und hieß 
dich um meinetwillen die Beschwerden der Sterblichen erdulden? Bist du 
etwa dazu abgeschickt, den Tod deines armen Bruders zu schauen? Denn 
habe ich eine andere Aussicht? Sah ich nicht die edelsten und tapfersten 
Rutuler um mich her fallen? Nun muß ich es auch noch mit ansehen, daß 
die Stadt erstürmt und verwüstet wird! Und ich sollte nicht mit meiner 
Faust die Worte des neidischen Drances widerlegen, sollte schimpflich 
mich dem Kampfe entziehen? Und mein Land, mein Volk sollte den Turnus 
fliehen? Ist denn der Tod so etwas gar Unseliges? Ihr Götter der 
Unterwelt, seid ihr mir wenigstens geneigt, weil die Neigung der 
Himmlischen sich von mir abkehrt! Vorwurfslos, ein fleckenfreier Geist, 
will ich, des Ruhmes meiner Altvordern wert, zu euch hinuntersteigen!« 

Kaum hatte er die Worte gesprochen, als mitten durch die Feinde auf 
einem schäumenden Rosse der Rutuler Saces, dem das Angesicht von 
einem Pfeilwurfe blutete, herangestürmt kam und den Turnus flehend 
beim Namen rief. »Komm, Turnus, komm; du bist unsere letzte Hoffnung! 
Äneas ist in der Stadt, bedroht die Burg; Feuerbrände fliegen nach den 
Häusern; der König zweifelt schon, wen er zum Eidam wählen soll; die 
Königin ist durch eigene Hand gefallen, nur Messapus und Atinas halten 
das Treffen noch an den Toren auf.« Turnus hielt die Rosse wieder an und 
starrte, zwischen Scham, Kummer und rasender Liebe geteilt, in die Weite 
mit den irrenden Blicken hinaus. Endlich rollten seine Augen wieder in 
ihren Kreisen, und seine Blicke fielen auf die Latinerstadt. Siehe, dort 
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wallte von Stockwerk zu Stockwerk des höchsten hölzernen Mauerturmes 
die Feuersäule des Brandes empor, jenes Turmes, den er selbst aus 
riesigen Balken gezimmert, auf Räder gesetzt und durch mächtige 
Zugbrücken mit der Stadt verbunden hatte. »Jetzt, Schwester«, rief er, 
»jetzt besiegt uns das Glück; halte mich nicht länger auf; laß uns folgen, 
wohin das strenge Geschick mich ruft! Ich bin entschlossen, mit Äneas zu 
kämpfen; mag kommen, was da will, ruhmlos sollst du mich nicht sehen!« 

So sprach er, sprang vom Wagen auf die Erde, stürzte durch die Lanzen 
der Feinde dahin und durchbrach, die trauernde Schwester zurücklassend, 
die Scharen der Trojaner. Wie ein Felsblock, vom Gipfel des Gebirges 
losgerissen, in die Tiefe hinabrollt, vom Boden emporhüpft, Wälder, 
Herden und Männer im Sturze mit sich fortreißt, so stürmte Turnus durch 
die zersprengten Reitergeschwader heran zu den Stadtmauern, wo der 
Kampf am dichtesten war, winkte mit der Hand und begann laut zu rufen: 
»Hört auf zu kämpfen, Rutuler! Hemmt eure Geschosse, ihr Latiner! Mir 
allein gebührt es, mit den Waffen über das Bündnis zu entscheiden!« Als 
die Streitenden dieses hörten, entstand eine Gasse, und Äneas, der den 
Ruf des Turnus vernommen hatte, verließ die Höhen, brach jedes andere 
Geschäft ab, jubelte und rauschte in den schallenden Waffen einher. Der 
greise Latinus selbst mußte staunen, wie er die zwei gewaltigen Männer, 
aus zwei verschiedenen Weltteilen stammend, aufeinander zuschreiten 
sah, um den Hader durch das Schwert zu entscheiden. 

Jene beiden aber stürzten, wo von den zurückweichenden Streitern ein 
offener Platz im Gefilde gelassen war, in reißendem Lauf hervor, warfen 
die Speere gegeneinander und rannten dann mit Schild und Schwert zum 
Kampfe an, daß der Grund erbebte. Nun folgte Hieb auf Hieb; die 
Kämpfenden riefen Glück und Tapferkeit zu Hilfe. Endlich streckte sich 
Turnus mit ganzem Leibe hervor und langte zuversichtlich, sich 
bloßgebend, zu einem entscheidenden Schwertstreiche aus. Trojaner und 
Latiner, in banger Erwartung, schrien laut auf. Aber die treulose Klinge 
brach dem Rutuler mitten im Hiebe und gab ihn preis, wenn er nicht das 
Heil in der Flucht suchte! Als er nämlich beim Wiederausbruche des 
Krieges den Streitwagen bestieg, da hatte Turnus in der Eile an der Stelle 
seines vom Vater ererbten Wunderschwertes die Klinge seines 
Wagenlenkers Metiskus ergriffen. Diese hielt ihm auch gut aus, solange er 
nur in den Rücken flüchtiger Trojaner einzuhauen hatte; aber sie war eben 
doch nur ein menschliches Schwert, und als sie auf der von dem Gotte 
Vulkanus geschmiedeten Wehr des Helden Äneas aufzusitzen kam, brach 
sie ihm wie mürbes Eisen mitten im Streich entzwei, und die Stücke lagen 
schimmernd im gelben Sande. 
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Nun warf sich Turnus, unsicher kreisend, bald da-, bald dorthin auf die 
Flucht; doch konnte er nicht entrinnen, denn auf zwei Seiten umschlossen 
ihn die Trojaner in dichtem Gedränge, auf der dritten hemmte seinen Lauf 
ein Sumpf, und auf der vierten, hinter Latinern und Rutulern, erhoben sich 
zugangslos die Mauern der Stadt. Auch verfolgte den Fliehenden, obgleich 
noch von der alten Pfeilwunde entkräftet und im Laufe selbst ermüdet, 
Äneas und bedrängte mit dem Fuße den Fuß des Bebenden. Jetzt erst 
entstand unter den zuschauenden Heeren ein rechtes Geschrei; Ufer und 
Hügel umher erschollen, und donnernd stieg der Ruf zum Himmelsgewölbe 
empor. Auf der Flucht rief der geängstete Turnus diesem und jenem 
Rutuler mit Namen zu und verlangte seinen eigenes Kampfschwert. Äneas 
aber bedrohte jeden, der ihm nahen würde, mit unausbleiblichem 
Verderben und schreckte mit der Drohung, sich auf die Stadt zu werfen 
und sie zu zerstören, alle Herannahenden zurück. 

So durchkreisten sie die Bahn fünfmal, denn es galt kein Spiel und keinen 
geringen Kampfpreis. In einem wilden Ölbaume, der sich inmitten des 
Kampfplatzes befand und dem Faunus geweiht war, dem die glücklich 
gelandeten Schiffer hier Weihgeschenke aufzuhängen pflegten, steckte der 
Speer des Äneas vom ersten Kampfwurfe her und hatte sich in der Wurzel 
des Baumes gefangen. Beim Vorübereilen kam dem trojanischen Helden 
der Gedanke, seinen Speer herauszuziehen und den Feind, den er im 
Laufe nicht einzuholen vermochte, mit der Lanze zu verfolgen. Außer sich 
vor Schrecken sah dies Turnus und richtete sein Gebet an den 
einheimischen Gott Faunus mit den Worten: »O Faun und gütige Göttin 
des italischen Bodens, wenn ich euch immer die schuldigen Ehren 
erwiesen habe, erbarmt euch meiner jetzt, haltet den Speer des Gegners 
fest!« Die Landesgötter hörten den Flehenden, und Äneas bemühte sich 
vergebens, die Lanze aus dem fest zusammenhaltenden Holze des zähen 
Stammes herauszuziehen. Während sich nun der Held hitzig anstemmte 
und abquälte, rannte die Schwester des Turnus, die Nymphe Juturna, 
wieder in die Gestalt seines Wagenlenkers Metiskus verwandelt, vor und 
händigte ihrem Bruder sein rechtes, gefeietes Schwert ein. Venus aber, 
entrüstet, daß einer gewöhnlichen Nymphe ein so kühnes Werk erlaubt 
sein sollte, trat auch herbei und half dem Äneas den Speer aus der tiefen 
Wurzel hervorziehen. 

Nun waren beide Kämpfer mit frischen Waffen versehen und von neuem 
Mute beseelt; beide richteten sich in die Höhe, der eine schwang sein 
Schwert, der andere bäumte sich mit dem Speer, und so standen sie mit 
fliegendem Atem einander zum letzten Kampfe gegenüber. Da sprach 
Jupiter, der aus dem goldenen Gewölke des Olymp dem Streite zusah, zu 
seiner Gemahlin Juno: »Setzen wir endlich diesem Krieg ein Ziel! Du weißt 
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und bekennest es ja selbst, daß Äneas vom Geschicke dem Himmel 
bestimmt sei! Wozu steifest du nun seinen Feind und gibst ihm durch 
Juturna sein Schwert wieder in die Hand? Du hast die Trojaner über Land 
und Meer verfolgt, den Krieg entzündet, den Palast in Trauer versenkt, 
das Brautfest durch Jammer gestört. Weitere Versuche verbiet ich dir!« 
Juno antwortete dem zürnenden Gemahl mit gesenktem Antlitz: »Wider 
Willen habe ich, weil dein Befehl mir heilig war, die Erde und den Turnus 
verlassen. Hätte ich dir nicht gehorchen wollen, so würdest du mich jetzt 
nicht hier in den Wolken das Unrecht erdulden sehen, sondern ich stände, 
mit Flammen umgürtet, vorn im Trojanertreffen. Daß ich der Nymphe 
Juturna geraten, in der Not ihrem Bruder beizustehen, ist wahr; aber daß 
sie ohne mein Zutun dem Bruder das Schwert gereicht, das schwöre ich 
dir beim Styx! Auch will ich mich des Kampfes gar nicht mehr annehmen 
und bitte dich nur um eines: Wenn Turnus erlegen ist und Äneas die 
Königstochter heimführt, zwinge die Latiner nicht, ihren alten Volksnamen 
aufzugeben und sich Trojaner zu nennen, zwinge sie nicht, ihre Sprache 
zu vertauschen, nicht, fremde Gewande, Sitten und Gebräuche 
anzunehmen; laß sie das Volk bleiben, das sie gewesen sind, laß auch den 
Römerstamm aus italischer Wurzel emporwachsen! Troja aber sei und 
bleibe gefallen mitsamt seinem Namen!« 

Lächelnd erwiderte der Göttervater seiner Gemahlin: »Kind des Saturnus, 
geliebte Schwester, was für Zorneswellen wälzest du noch in deinem 
Innern? Bezähme doch deinen vergeblichen Groll! Was du begehrest, soll 
dir ja gewährt sein. Latium soll Sprache, Sitten und Namen beibehalten. 
Der Trojaner soll sich mit dem Volke verschmelzen und nur so sich 
ansiedeln; er soll die Opfergebräuche des Landes annehmen, er soll ganz 
zum Latiner werden. Die Römer, das neue Geschlecht, das aus dem 
vermählten Blute der Italer und Teukrer entstehen wird, sollen das Volk 
sein, das dir, o Juno, die meiste Ehre erweisen wird!« Die Göttin nickte 
dem Gemahl freudig zu und änderte, zufriedengestellt, ihre Gesinnung. 

Nun dachte Jupiter darauf, die Schwester des Turnus aus dem Kampfe zu 
entfernen. Drei Zwillingskinder, Töchter der Rache, mit Schlangengürteln 
und Windesflügeln, Diren genannt, stehen immer vor Jupiters Throne 
bereit und werden von ihm zu den Sterblichen hinabgesandt, wenn er 
Seuchen, Krieg und andere Todesnot unter ihnen erregen will. Eine von 
diesen schickte Jupiter vom Äther herab und befahl ihr, der Nymphe als 
ein unheilbringendes Zeichen zu begegnen. Die Dire flog zur Erde hinab 
wie ein Pfeil, und sobald sie die beiden feindlichen Heere erblickte, zog sie 
sich schnell in die Gestalt eines kleinen Käuzchens zusammen, wie es als 
Unglücksvogel auf Scheiterhaufen oder verlassenen Häusergiebeln zu 
sitzen pflegt. In dieser Gestalt umflatterte sie das Angesicht des Turnus, 
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kreiste hernieder zu seinem Schild und schlug auch diesen mit den 
Fittichen. Dem kämpfenden Helden sträubte sich das Haupthaar, und 
seine Glieder erstarrten bei diesem unheilvollen Anblicke. Juturna aber 
raufte sich das Haar aus und schlug sich an die Brust; denn sie erkannte 
die Übermacht Jupiters und fluchte ihrer eigenen Unsterblichkeit. Sie 
bedeckte sich den Leib mit dem grünen Flutengewande und tauchte 
verzweifelt in den nahen Tiberstrom unter. 

Äneas drang jetzt heran, schüttelte seinen baumlangen Speer voll Wut 
und rief dem Gegner zu: »Was zögerst du noch, Turnus, was sträubst du 
dich noch länger? Nicht zum Wettkampfe haben wir uns vereinigt, sondern 
zum Waffenkampf! Sammle jetzt, was du von Kunst und Mut besitzest!« 
Turnus schüttelte das Haupt und entgegnete: »Nicht deine hitzigen Worte 
schrecken mich, du Trotziger; mich schreckt das Götterzeichen und die 
Feindschaft Jupiters!« Mehr sprach er nicht, sondern faßte einen 
gewaltigen Stein ins Auge, der neben ihm im Felde lag und einen 
Markstein vorstellte. Zwölf Männer, wie sie jetzt sind, würden ihn kaum 
auf den Nacken heben können. Diesen faßte der Rutulerheld mit der Hand, 
richtete sich empor und wollte ihn im Laufe gegen den Feind schleudern. 
Aber er kannte sich selbst nicht mehr, denn er fühlte seine Arme kraftlos, 
seine Knie schlottern, sein Blut zu Eis erstarren. Der Felsenstein, durch die 
leere Luft gewirbelt, erreichte sein Ziel gar nicht; er sank entkräftet auf 
den Boden, wie man oft im Traume einen Anlauf nimmt und doch nicht 
gehen und nicht sprechen kann. Turnus wandte sich unwillkürlich zur 
Flucht um und säumte, die Rutuler und die Mauern der Stadt vor sich 
erblickend, in verzagender Angst und den Speerwurf des Feindes 
erwartend. Vergebens sah er sich nach seinem Wagen, vergebens nach 
der leitenden Schwester um. 

Auch zauderte der Trojaner nicht und schleuderte aus Leibeskräften die 
Todeslanze, die wie ein Felsstück vom Geschütze abgesendet oder wie ein 
Blitzstrahl dahergesaust kam. Durch Schildrand und Panzer fuhr sie den 
Feind in die Hüfte, und getroffen vom Stoße, sank der gewaltige Turnus 
zusammenbrechend ins Knie. 

Die Rutuler ächzten laut auf, daß die hohe Waldung umher widerhallte. 
Turnus lag gedemütigt auf dem Boden, streckte flehend seine Rechte zu 
dem Sieger empor und sprach: »Ich hab es so verdient; ich verlange 
keine Schonung für mich; brauche dein Glück! Aber wenn der Jammer 
meines Vaters dich zu rühren vermag - er ist mir, was dir Anchises war -, 
so erbarme dich des greisen Daunus. Gib mich - oder willst du dieses 
nicht, so gib meinen entseelten Leib den Meinigen zurück! Ich gebe mich 
ja besiegt; Lavinia sei dein; setze deinem Haß ein Ziel!« 
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Äneas stand ausholend zum Streich, seine Blicke rollten über den 
Liegenden hin, doch hielt er die bewehrte Rechte zurück; und schon wollte 
seine Seele sich zum Mitleid kehren, als er zum Unheil des Besiegten an 
dessen Schulter das Wehrgehenk des arkadischen Fürstensohnes Pallas 
erblickte, des holden Jünglings, den Turnus erschlagen hatte. Da 
entbrannte sein Schmerz und Zorn aufs neue, und schrecklich im Grimme 
rief er: »Wie? du, den der Raub der Meinigen schmückt, solltest mir 
entrinnen? Pallas, Pallas opfert dich mit diesem Stoß und nimmt Rache an 
dem verfluchten Blut!« So sprach Äneas und tauchte stürmisch sein 
Schwert in die ihm entgegengestreckte Brust des Feindes. Turnus sank zu 
Boden; Kälte durchrieselte ihm die Glieder, und unwillig floh sein Schatten 
aus dem erstarrenden Leibe hinab zur Unterwelt. 
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